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1. Einleitung 

 

Das Landratsamt des Saale-Holzland-Kreises hat im Frühjahr 2021 eine Online- 

Familienbefragung im Rahmen des Landesprogramms „Solidarisches Zusammenleben der 

Generationen“ gestartet. Ziel der Befragung war es, herauszufinden, welche Angebote 

Familien im Saale-Holzland-Kreis brauchen. Dabei wurden, wie dies im Landesprogramm 

ebenfalls der Fall ist, alle Menschen in den Blick genommen – von den Jüngsten bis zu den 

Hochbetagten. Die Ergebnisse der Befragung sollen in die zukünftige Sozialplanung des 

Landratsamtes des SHK und die Umsetzung des Landesprogramms einfließen.  

Damit die gewünschten Erkenntnisse zeitnah und auch trotz der Corona-Pandemie und den 

damit verbundenen Kontaktbeschränkungen vorliegen können, entschieden wir uns für ein 

Online-Format. Die Befragung wurde online und anonym durch das Angebot der Seite 

https://www.soscisurvey.de/ durchgeführt. Ein Link führte zur Befragung des Landratsamtes. 

Durch dieses Format war es uns möglich, eine Befragung kostenfrei und mit geringen 

personellen Ressourcen zu realisieren. Uns ist bewusst, dass es nicht allen Menschen möglich 

ist das Online-Tool zu verwenden, das betrifft vor allem die hochbetagten Bürger*innen. Aus 

diesem Grund entschieden wir uns eine Befragung der Senior*innen zu einem späteren 

Zeitpunkt einzuplanen.  

Der Link zur Befragung wurde zum einen auf der Homepage des Landratsamtes bekannt 

gegeben, zum anderen in Netzwerken mit Trägern, Vereinen usw. und den hauptamtlichen 

Bürgermeistern und VG-Vorsitzenden geteilt. Außerdem wurde eine Mitteilung in der 

regionalen Presse und den Amtsblättern veröffentlicht. 

Es handelte sich um eine standardisierte Befragung mit größtenteils geschlossenen Fragen, 

wie Einfach- und Mehrfachauswahl- sowie Matrixfragen. An einigen Stellen bekamen die 

Befragten unter „Sonstiges“ die Möglichkeit in einem offenen Textfeld ihre Antwort zu geben.  

Interessierte konnten vom 29.03.2021 bis zum 30.04.2021 an der Befragung teilnehmen. Mit 

Beendigung des Befragungszeitraumes lagen 636 auswertbare Online-Fragebögen vor. 

Darunter waren 26 Teilnehmende, die angaben, keine Einwohner*innen des Saale-Holzland-

Kreises zu sein und deshalb gleich zum Ende der Befragung geleitet wurden. Somit fließen 

insgesamt 610 Fragebögen in die Auswertung ein. Für die Unterstützung der Personen, die 

sich an der Befragung beteiligten, ist an dieser Stelle ein Dank auszusprechen.  

  

https://www.soscisurvey.de/
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2. Ergebnisse aus unterschiedlichen Themenfeldern 

2.1. Soziodemografische Angaben 

 

Zunächst wurden die Befragten gebeten, einige soziodemografische Angaben zu ihrer Person 

zu machen. Unter den 610 Befragten waren Einwohner*innen aus allen 10 Einheitsgemeinden 

bzw. Verwaltungsgemeinschaften vertreten. Ein Großteil gab an, in der EG Eisenberg 

wohnhaft zu sein (17,2%). Danach folgen das VG Südliche Saaletal (14,3%) und EG Bad 

Klosterlausnitz (12%). Die Abbildung 1 zeigt die Verteilung der Antworten auf die Frage „Wo 

wohnen Sie?“ 

 

Abbildung 1: „Wo wohnen Sie“? 

Mit 49% ist rund die Hälfte der Befragten im Alter zwischen 30 und 39 Jahren alt. Kumuliert 

betrachtet sind insgesamt 80,3% im Alter zwischen 20 und 49 Jahren. Man kann also davon 

ausgehen, viele junge Familien in der Befragung erreicht zu haben. Nur insgesamt 7 Befragte 

waren unter 15 beziehungsweise 15 bis 19 Jahre alt und ebenfalls nur 7 Personen gehörten 

zu der Altersklasse 70-79 Jahre. Unter den Befragten war keiner älter als 79 Jahre (vgl. 

Abbildung 2). Da es sich um eine Online-Befragung handelte, war zu erwarten, dass weniger 

Hochbetagte teilnehmen werden beziehungsweise können. Aus diesem Grund ist zu einem 

späteren Zeitpunkt eine Befragung der Senior*innen in Papierformat geplant.  
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Abbildung 2: „Wie alt sind Sie?“ 

Der Großteil, nämlich 455 Befragte haben angegeben, sich dem weiblichen Geschlecht zu 

zuordnen. Das macht 74,6% aus (vgl. Tabelle 1). 

„Welchem Geschlecht ordnen 

Sie sich zu?“(N=610) 
Anzahl der Nennungen Anzahl in % 

weiblich 455 74,6% 
 

männlich 146 23,9% 

divers 3 0,5% 

k.A. 6 1% 

Summe 610 100% 

Tabelle 1: Welchem Geschlecht ordnen Sie sich zu? 

Die Teilnehmenden wurden nach ihrem Bildungsabschluss gefragt. Dabei gaben 39,1% an, 

einen Hochschul- oder Fachhochschulabschluss zu haben. 20,8% haben eine Lehre 

abgeschlossen (vgl. Abbildung 3). 
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Abbildung 3: „Welchen Bildungsabschluss haben Sie?“ 

Diejenigen Befragten, welche zuvor nicht angaben, noch Schüler*in zu sein, wurden nach ihrer 

beruflichen Situation gefragt, dies sind 606 Teilnehmende. Der Großteil (51,5%) gab an, in 

Vollzeit berufstätig zu sein. Am zweithäufigsten wurde die Teilzeit-Erwerbstätigkeit genannt 

(30,1%) (vgl. Abbildung 4). 

 

Abbildung 4: „Wie sieht Ihre berufliche Situation momentan aus?“ 

Die Antworten zur Erwerbstätigkeit unterscheiden sich in den Geschlechtern. So sind 42,5% 

der weiblichen Befragten in Vollzeit und 36,9% in Teilzeit erwerbstätig. Bei den Männern sind 
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hingegen 81,4% der Befragten in Vollzeit berufstätig und nur 6,9% in Teilzeit (vgl. Abbildung 

5).  

 

Abbildung 5: „Wie sieht Ihre berufliche Situation momentan aus?“ kategorisiert nach Geschlecht, N ergibt sich aus allen 
Befragten ausgenommen Schüler*innen und jenen Befragten, die keine Angabe zum Geschlecht machten. 

Auf die Frage nach der finanziellen Zufriedenheit gaben insgesamt 72,6% aller 610 Befragten 

an, sehr oder eher zufrieden mit ihrer finanziellen Situation im Hinblick auf die Teilnahme am 

gesellschaftlichen Leben zu sein. 24,7% sind eher oder sehr unzufrieden (vgl. Abbildung 6). 

 

Abbildung 6: „Wie bewerten Sie Ihre finanzielle Situation in Hinblick auf die Teilnahme am gesellschaftlichen Leben?“ 
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77,6% der Befragten gaben an, Kinder unter 18 Jahren zu haben, für welche sie Sorge tragen. 

Dies betrifft 470 Teilnehmende. Von diesen sind wiederum 11,5 %, also 54 Befragte, 

alleinerziehend. Betrachtet man die Eltern insgesamt sind  12,9% der weiblichen und 5,2% der 

männlichen Befragten alleinerziehend (vgl. Abbildung 7). 

 

Abbildung 7: "Sind Sie alleinerziehend?" kategorisiert nach Geschlecht, *N ergibt sich aus allen Befragten, die Sorge für ein 
Kind tragen, ausgenommen jenen die keine Angabe zum Geschlecht und zum Alleinerziehen machten 

1,8% der Befragten gaben an, selbst Leistungen der Pflege in Anspruch zu nehmen. 

Insgesamt 14% kümmern sich um einen pflegebedürftigen Angehörigen. Dabei kümmern sich 

weibliche und männliche Befragte gleichermaßen um Angehörige (vgl. Abbildung 8). 
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Abbildung 8: „Kümmern Sie sich um einen pflegebedürftigen Angehörigen?“ kategorisiert nach Geschlecht, N ergibt sich aus 
allen Befragten, die keine Schüler*innen sind und eine Angabe zum Geschlecht machten 

Durch die Ergebnisse der soziodemografischen Fragen ergibt sich ein recht klares Bild, welche 

Menschen aus dem Saale-Holzland-Kreis am meisten in dieser Befragung erreicht wurden. 

Die Befragten sind zusammenfassend zum größten Teil weiblich und im Alter von 30-39 

Jahren. Die meisten Befragten haben einen hohen Bildungsabschluss und sind in Vollzeit 

berufstätig sowie zufrieden mit ihrer finanziellen Situation. Der Großteil der Befragten hat 

Kinder und ist nicht alleinerziehend. Nur wenige kümmern sich um einen pflegebedürftigen 

Angehörigen.  

Es ist daher zu vermuten, dass wir in dieser Befragung die Meinung einiger junger Familien 

erhalten konnten. Das ist sicherlich auch auf die Bezeichnung „Familienbefragung“ 

zurückzuführen. Die Meinungen von Hochbetagten und Jugendlichen sollten jedoch zu einem 

anderen Zeitpunkt erfasst werden. Ähnliches gilt auch für Einwohner*innen, die als eher „sozial 

benachteiligt“ bezeichnet werden. Die Bedarfe dieser Gruppen sind für die Weiterentwicklung 

der sozialen Infrastruktur im Landkreis ebenso wichtig und sollten mitgedacht und auch 

spezifisch erfasst werden. Dies wird in der weiteren Ausgestaltung und Umsetzung des 

Landesprogramms im SHK Berücksichtigung finden. 
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2.2. Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

 

Im zweiten Themenfeld baten wir die Befragten ihre Meinung zum Thema Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf anzugeben. Wie gut lässt sich beides für Familien unter einen Hut bringen? 

Dabei meint Familie sowohl die Sorgepflicht für Kinder als auch die Pflege für einen 

Angehörigen.  

Gaben die Befragten an, erwerbstätig zu sein und Sorge für ein Kind unter 18 Jahren zu tragen 

bzw. sich um einen pflegebedürftigen Angehörigen zu kümmern, wurden ihnen im Anschluss 

Fragen zum Thema Vereinbarkeit von Beruf und Familie gestellt. Dies betrifft insgesamt 484 

Teilnehmende. Dabei stimmten insgesamt 74,4% der Frage voll oder eher zu, Familie und 

Beruf gut vereinbaren zu können (vgl. Abbildung 9). 

 

Abbildung 9: „Familie und Beruf lassen sich für mich gut vereinbaren.“ 

Dabei ergeben sich Unterschiede bei den Aussagen, wie gut sich Familie und Beruf 

vereinbaren lassen bei Alleinerziehenden und nicht Alleinerziehenden. 77,6% der nicht 

Alleinerziehenden stimmte der Aussage voll oder eher zu, dass Familie und Beruf sich für sie 

gut vereinbaren lassen. Bei den Alleinerziehenden liegt diese Zahl mit 58,0% deutlich niedriger 

(vgl. Abbildung 10).  
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Abbildung 10:  „Familie und Beruf lassen sich für mich gut vereinbaren“ kategorisiert nach Geschlecht 

Der Aussage „Mein Arbeitgeber nimmt Rücksicht auf die Vereinbarkeit von Familie und Beruf“ 

stimmten 77,5% voll oder eher zu (vgl. Abbildung 11).  

 

Abbildung 11: „Mein Arbeitgeber nimmt Rücksicht auf die Vereinbarkeit von Familie und Beruf.“ 
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Jene Befragten, die der Aussage „Familie und Beruf lassen sich für mich gut vereinbaren“ eher 

nicht oder gar nicht zustimmten, wurden im Anschluss gebeten, Gründe für die erschwerte 

Vereinbarkeit anzugeben. Dies betrifft 122 Befragte. Diese konnten mehrere Antworten 

auswählen. Die meisten Nennungen erhielt der Grund „Arbeitszeiten“, dicht gefolgt von 

„Öffnungszeiten der Kita/der Hortbetreuung“. Am dritthäufigsten wurden „keine Möglichkeiten 

zur flexiblen Arbeitszeitgestaltung“ genannt (vgl. Abbildung 12). Unter „Sonstiges“ konnten die 

Befragten in einem Textfeld weitere Gründe einfügen. Hier wurden vor allem Schwierigkeiten 

auf Grund der Maßnahmen zur Eindämmung der Corona-Pandemie, wie Homeschooling u.ä. 

genannt.  

 

Abbildung 12: „Wir möchten gerne besser verstehen, warum sich Familie und Beruf  eher weniger gut oder nicht gut für Sie 
vereinbaren lassen.“, *N ergibt sich aus allen Befragten, die Sorge für Kinder oder Pflegebedürftige tragen und der Aussage 
„Familie und Beruf lassen sich für mich gut vereinbaren“ eher nicht oder gar nicht zustimmten 

Im Anschluss wurde allen 484 Befragten, die Sorge für Kinder tragen oder sich um einen 

pflegebedürftigen Angehörigen kümmern,  die Frage gestellt, welche Angebote ihnen helfen 

würden, um die Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu erleichtern. Am häufigsten wurde 

„geänderte Öffnungszeiten Kita/Schule“ gewählt. Danach folgen „geänderte ÖPNV 

Fahrzeiten“ und „ehrenamtliche Unterstützer, wie zum Beispiel Oma & Opa – Dienste (vgl. 

Abbildung 13).  Unter Sonstiges wurden zum Beispiel die Verminderung von bürokratischem 

Aufwand oder die Ermöglichung des Schul-/Kitazugangs über den Kreis oder die 

Bundeslandgrenze hinaus genannt.  
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Abbildung 13:" Nun möchten wir gern noch von Ihnen wissen, welche Angebote Ihnen helfen würden, damit Sie Familie und 
Beruf besser miteinander vereinbaren können." 

Die Befragten, die zuvor angaben entweder selbst Leistungen der Pflege in Anspruch zu 

nehmen oder sich um einen pflegebedürftigen Angehörigen zu kümmern, sollten zudem 

Fragen zum Thema Pflege beantworten. Das sind insgesamt 90 Personen. Dazu sollte auf 

einer Skala von 1-10 angegeben werden, ob sie den folgenden zwei Aussagen zustimmen. 

Dabei bildet 1 das Extrem für „Ich stimme gar nicht zu.“ und 10 für „Ich stimme voll zu.“ 

Die Antworten zur Aussage „In meiner Wohngegend gibt es ein ausreichendes Angebot an 

Pflegeformen (z.B. ambulante Pflege, Verhinderungspflege, Kurzzeitpflege) und Pflege-

einrichtungen.“ zeigen folgendes Bild: 24,4% der Befragten antworteten auf der Skala von 1-

10 mit 9 bzw. 10 Punkten und gaben eine sehr positive Einschätzung ab. Demgegenüber  

stehen 13,3% der Befragten, die mit einer Bewertung von 1 bzw. 2 Punkten der Aussage nicht 

zustimmen (vgl. Abbildung 14). Im Durchschnitt aller Befragten liegt die Bewertung bei 5,8 

Punkten. 
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Abbildung 14: „In meiner Wohngegend gibt es ein ausreichendes Angebot an Pflegeformen (z.B. ambulante Pflege, 
Verhinderungspflege, Kurzzeitpflege) und Pflegeeinrichtungen.“ 

Differenziert man diese Angaben nach der Verwaltungsgemeinschaft bzw. Einheitsgemeinde, 

in der die Befragten leben, hat die EG Bürgel die beste Bewertung mit durchschnittlich 7 

Punkten gefolgt von Hermsdorf mit 6,5 Punkten und Stadtroda mit 6,3 Punkten. Das 

Heideland-Elstertal-Schkölen, Dornburg-Camburg und die Hügelland-Täler liegen auf den 

unteren Plätzen (vgl. Abbildung 15).  

 

Abbildung 15: „In meiner Wohngegend gibt es ein ausreichendes Angebot an Pflegeformen (z.B. ambulante Pflege, 
Verhinderungspflege, Kurzzeitpflege) und Pflegeeinrichtungen.“ kategorisiert nach Wohnort 
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Auf die Aussage „Ich fühle mich ausreichend über meine Möglichkeiten oder die 

meines/meiner Angehörigen zu Pflegeangeboten informiert“ ergibt sich folgendes Bild: 

Während 13,3 % der Befragten auf der Skala von 1-10 mit 9 bzw. 10 Punkten eine sehr positive 

Einschätzung geben, stehen dem 24,4% der Befragten gegenüber, die mit einer Bewertung 

von 1 bzw. 2 Punkten der Aussage nicht zustimmen. Im Durchschnitt aller Befragten liegt die 

Bewertung bei 5 Punkten. Auffällig ist, dass sich ein Großteil der Antworten im Mittelfeld 

befindet (vgl. Abbildung 16). 

 

Abbildung 16:“ Ich fühle mich ausreichend über meine Möglichkeiten oder die meiner/meines Angehörigen zu 
Pflegeangeboten informiert.“ 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass ein Großteil der befragten Eltern von Kindern unter 18 

Jahren beziehungsweise der pflegenden Angehörige im Saale-Holzland-Kreis, nämlich rund 

Dreiviertel, Familie und Beruf gut vereinbaren können. Das ist eine positive Bilanz. Dabei lässt 

sich jedoch Familie und Beruf für Alleinerziehende schlechter vereinbaren als für Eltern, die 

gemeinsam erziehen. Unterstützung sollte bei diesem Thema also vor allem den 

Alleinerziehenden zu Gute kommen.  

Die Arbeitgeber wurden in dieser Befragung als durchaus rücksichtsvoll die Belange von 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf betreffend bewertet. Obwohl mehr als Dreiviertel der 

Befragten angaben, ihr Arbeitgeber würde Rücksicht auf die Vereinbarkeit nehmen, wünschten 

sich wiederum 10,1% einen Ansprechpartner für diese Belange auf ihrer Arbeit. Sogenannte 

Vereinbarkeitsbeauftragte können in Unternehmen ein „Gesicht“ für diese Themen und ein 

vertrauensvoller Ansprechpartner sein.  
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Auf die häufigsten Gründe für eine erschwerte Vereinbarkeit, wie die Arbeitszeiten und die 

Öffnungszeiten von Kita und Hortbetreuung, kann die Sozialplanung nur begrenzt Einfluss 

nehmen. Es ist zu überlegen, ob alternative und flexible Betreuungsangebote die Zeiträume 

nach den regulären Öffnungszeiten ergänzen könnten. Zumindest wurden bei den 

gewünschten Angeboten zur Verbesserung der Vereinbarkeit die Oma- und Opa-Dienste am 

dritthäufigsten genannt. Die Eltern aus dem Landkreis würden eine solche Unterstützung 

demnach als hilfreich empfinden können.  

Fast ein Viertel der befragten Einwohner*innen des Saale-Holzland-Kreises, welche 

Leistungen der Pflege in Anspruch nehmen oder einen Angehörigen pflegen, sind sehr 

zufrieden mit den Angeboten zur Pflege in ihrem Wohnumfeld. Im Durchschnitt wurde das 

Angebot im Landkreis auf einer Skala von 1 bis 10 mit 5,8 bewertet, was zeigt, dass noch 

etwas getan werden sollte, um die Zufriedenheit zu steigern. In 4 Verwaltungseinheiten wurde 

eine Bewertung unter dem Landkreis-Durchschnitt abgegeben. Dazu zählen Bad 

Klosterlausnitz, die Hügelland-Täler, Dornburg-Camburg und mit der negativsten Bewertung 

das Heideland-Elstertal-Schkölen. Hier könnten weitere Angebote zur Pflege nötig sein. 

Beinahe ein Viertel der Befragten gaben zudem an, sich nicht ausreichend über die 

Möglichkeiten zur Pflege informiert zu fühlen. Mit einer Bewertung von 5,0 wird ein 

Verbesserungsbedarf deutlich. Hier sollte für mehr Information zum Thema Pflege gesorgt 

werden.   
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2.3. Bildung und Freizeit 

Im nächsten Themenfeld bekamen alle 610 Befragten die Möglichkeit, sich zu Bildungs- und 

Freizeitmöglichkeiten im Saale-Holzland-Kreis zu äußern.  

Zunächst wurde die Bekanntheit der verschiedensten Freizeit- und Bildungsmöglichkeiten 

erfragt. Dabei sind alle Angebote der Mehrheit der Befragten bekannt. Am bekanntesten sind 

die Angebote der Bibliotheken, sportliche Angebote sowie kulturelle Angebote (z.B. Museen, 

Theater). Die Jugendclubs/Jugendhäuser und Jugendtreffs sind den wenigsten Befragten 

bekannt, was sich sicherlich auch auf die geringe Beteiligung von Jugendlichen an dieser 

Befragung zurückführen lässt (vgl. Abbildung 17). 

 

Abbildung 17: "Wir möchten gerne von Ihnen wissen, welche Bildungs- und Freizeitangebote Sie im SHK kennen (..)." 

Wie informieren sich die Einwohner*innen über ihre Freizeit- und Bildungsmöglichkeiten im 

Landkreis? Dieser Frage sind wir anschließend nachgegangen. Mehr als die Hälfte aller 

Befragten (55,6%) nutzen dazu das Amtsblatt. Ähnlich viele Befragte informieren sich über die 

Sozialen Medien (50,8%). Am wenigsten wird aktuell die MyeSHaKa- App, eine Jugend- und 

Freizeitapp genutzt. Auch das Radio und Schwarze Bretter werden von den Befragten 

verhältnismäßig wenig genutzt (vgl. Abbildung 18). 
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Abbildung 18: „Wie informieren Sie sich über die Bildungs- und Freizeitangebote im SHK?“ 

Auf einer Skala von 1-10 sollten alle 610 Befragte im Anschluss bewerten, ob sie sich 

ausreichend über die Bildungs- und Freizeitmöglichkeiten im Landkreis informiert fühlen. Hier 

ergab sich folgendes Bild: 8,1% der Befragten antworteten auf der Skala von 1-10 mit 9 bzw. 

10 Punkten und gaben eine positive Einschätzung ab. Demgegenüber stehen 15,4% der 

Befragten, die mit einer Bewertung von 1 bzw. 2 Punkten der Aussage nicht zustimmen. 

Auffällig sind die meisten Bewertungen im unteren Mittelfeld bei 3 und 4 (vgl. Abbildung 19). 

Im Durchschnitt aller Befragten liegt die Bewertung bei 5,0 Punkten. 

 

Abbildung 19: Fühlen Sie sich ausreichend über die Bildungs- und Freizeitangebote im Saale-Holzland-Kreis informier? 
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Zuletzt wurde erfragt, in welcher Form die Befragten Freizeit- und Bildungsangebote bevorzugt 

nutzen würden. Der Großteil mit 59,3% aller Befragten gab an, dies in Präsenz nutzen zu 

wollen. Nur 4,9% wünschen sich solche Angebote ausschließlich in digitaler Form und 35,1% 

können sich beides vorstellen (vgl. Abbildung 20).  

 

Abbildung 20: „In welcher Form würden Sie ein Bildungs- und Freizeitangebot bevorzugt nutzen?“ 

Zusammenfassend kann man sagen, dass die Einwohner*innen des Landkreises die meisten 

Bildungs- und Freizeitangebote im Saale-Holzland-Kreis kennen. Die Befragten informieren 

sich vor allem über das Amtsblatt und die Sozialen Medien über diese Möglichkeiten und 

nutzen bevorzugt Angebote in Präsenzform.  

Handlungsbedarf wird bei der Frage deutlich, wie gut sich die Befragten über ihre Bildungs- 

und Freizeitmöglichkeiten informiert fühlen. Die Ergebnisse lassen darauf schließen, dass sich 

die Einwohner*innen mehr Informationen wünschen. Das Amtsblatt und die Sozialen Medien 

sind hier eine gute Option. Zwar gaben die meisten Befragten an, die MyeSHaKa- App nicht 

zu nutzen, allerdings erreichten wir in dieser Befragung auch wenige Jugendliche, an die sich 

die App ursprünglich richtete. Die App wird aktuell erweitert und soll für Menschen allen 

Altersgruppen ausgerichtet sowie bekannter gemacht werden. Solche digitalen Plattformen 

sind grundsätzlich eine gute Möglichkeit, um viele Menschen zu informieren. 
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2.4. Ehrenamt  

Ehrenamtliches Engagement spielt in unserer Gesellschaft eine immer größere Rolle. Laut der 

Thüringer Ehrenamtsstiftung engagiert sich jeder dritte Thüringer in seiner Freizeit freiwillig. 

Dies entspricht auch den Ergebnissen aus dieser Befragung. 33,8% der befragten 

Einwohner*innen des Saale-Holzland-Kreises gaben an, sich ehrenamtlich in ihrer Freizeit zu 

engagieren. Dabei engagieren sich mehr männliche als weibliche Befragte (vgl. Abbildung 21). 

 

Abbildung 21: „Sind Sie in Ihrer Freizeit ehrenamtlich tätig?" kategorisiert nach Geschlecht, * N ergibt sich aus allen 610 
Befragten abzüglich jener, die keine Angabe zum Geschlecht und „Sind Sie in Ihrer Freizeit ehrenamtlich tätig“ machten 

Die meisten ehrenamtlichen Engagierten im Landkreis sind im Alter von 40 bis 79 Jahren. In 

der Altersgruppe der 70 bis 79-Jährigen engagieren sich anteilig die meisten Freiwilligen mit 

57,1% der Befragten. Kein ehrenamtliches Engagement findet bei den unter 15-Jährigen statt. 

Es engagieren sich 40% der 15 bis 19-Jährigen. Anteilig weniger Ehrenamtliche finden sich 

unter den 20 bis 29-Jährigen (22,4%) und den 30 bis 39-Jährigen (27,2%).  

Jene 206 Befragten, welche sich ehrenamtlich engagieren, wurden gebeten den Bereich oder 

die Bereiche, in welchen sie tätig sind auszuwählen. Das meiste Engagement wurde dem 

Bereich „Soziales, Kita/Schule“ zugeordnet, gefolgt von „Bürgerschaftliche Aktivitäten im 

Wohnort“ und dem Bereich „Sport/Bewegung“ (vgl. Abbildung 22). Unter Sonstiges wurde 

vorwiegend Engagement in Stiftungen, Gewerkschaften oder Gemeinderäten, sowie 

Tätigkeiten als Schöffen genannt.  
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Abbildung 22:“ In welchem Bereich engagieren Sie sich ehrenamtlich?“ 

Alle 400 Personen, die bisher nicht ehrenamtlich tätig sind, wurden befragt, ob Sie sich in 

Zukunft gern ehrenamtlich engagieren möchten. Ein Viertel hat dies bestätigt, etwas mehr als 

die Hälfte der Personen hat dies verneint (53 Prozent) und es fällt auf, dass 22 Prozent keine 

Angabe machten (vgl. Abbildung 23).  

 

Abbildung 23: "Möchten Sie sich in Zukunft gerne ehrenamtlich engagieren?" 
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Damit sich Menschen zukünftig ehrenamtlich engagieren, wurde nach ihren Bedarfen gefragt: 

Was bräuchte es, damit Sie sich ehrenamtlich engagieren? Diese Frage wurde denjenigen 

Befragten gestellt, die angaben, sich in Zukunft nicht ehrenamtlich engagieren zu wollen. Dies 

betrifft 212 Teilnehmende. Ein Großteil der Antworten (46,2%) ist „mehr Zeit“. Die zweit-

häufigste Antwort ist „mehr Würdigung/Respekt des Ehrenamts“ gefolgt von „mehr bereit-

gestellte Informationen“ (vgl. Abbildung 24).  

 

Abbildung 24: "Was bräuchte es, damit Sie sich ehrenamtlich engagieren wollen?" 

Anschließend wurden alle 610 Teilnehmenden gefragt, ob ihnen der Ehrenamtswegweiser der 

Thüringer Ehrenamtsstiftung bekannt sei. Das verneinten 88,5% (vgl. Abbildung 25). Auch die 

Ehrenamtscard der Thüringer Ehrenamtsstiftung ist den meisten aller Befragten (88,4%) nicht 

bekannt (vgl. Abbildung 26).  
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Abbildung 25: "Ist Ihnen der Ehrenamtswegweiser der Thüringer Ehrenamtsstiftung bekannt?" 

Abbildung 26: „Kennen Sie die sogenannte Ehrenamtscard der Thüringer Ehrenamtsstiftung?" 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich mehr als ein Drittel der Einwohner*innen des 

Saale-Holzland-Kreises ehrenamtlich engagieren. Die meisten Ehrenamtlichen befinden sich 

im Alter der 70 bis 79-Jährigen. So erfreulich die hohe Anzahl an Freiwilligen im Landkreis 

auch ist, muss weiter darauf geachtet werden, dass die Nachfolge der Ehrenamtlichen 

gesichert wird, wenn es den hochbetagten Engagierten nicht mehr möglich ist sich 

ehrenamtlich zu engagieren. Um mehr Ehrenamtliche zu gewinnen, muss überlegt werden, 

was es braucht damit sich die Einwohner*innen des Landkreises freiwillig engagieren wollen. 

Viele Befragte wünschen sich mehr Würdigung und Respekt des Ehrenamts sowie 

bereitgestellte Informationen. Gleichzeitig sind nur sehr wenigen Menschen der 

Ehrenamtswegweiser und die Ehrenamtscard der Thüringer Ehrenamtsstiftung bekannt. 

Beides soll jedoch genau das verschaffen, was sich die Befragten wünschen. Der 

Ehrenamtswegweiser informiert über die Möglichkeiten des Ehrenamts im Landkreis und die 

Ehrenamtscard ist eine Möglichkeit der Würdigung des Engagements. Es ist zu empfehlen den 

Einwohner*innen des Landkreises beides deutlich bekannter zu machen durch zum Beispiel 

Öffentlichkeitsarbeit. Es ist zu überlegen, welche anderen Maßnahmen getroffen werden 

können, um mehr Informationen zum Ehrenamt im Landkreis zur Verfügung zu stellen und das 

freiwillige Engagement zu würdigen.  
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2.5. Beratungs- und Unterstützungsangebote 

Es gibt Situationen im Leben, in denen man auf Unterstützung angewiesen ist. Im Saale-

Holzland-Kreis bieten sich zahlreiche Angebote für Familien, in denen Beratung zu 

verschiedensten Themen angeboten werden. Um diese Hilfen in Anspruch zu nehmen, muss 

man jedoch überhaupt einmal wissen, dass es diese Optionen gibt. Deshalb erfragten wir 

zunächst die 610 Teilnehmenden, ob ihnen die Angebote bekannt sind.  

Insgesamt sind mindestens 25,6% der Befragten die Beratungs- und Unterstützungsangebote 

im Landkreis bekannt. Die meisten Nennungen bei „Ich kenne dieses Angebot im SHK“ 

erhielten die Beratungen im Landratsamt zu z.B. Sozialleistungen, Elterngeld, Pflege, 

Selbsthilfe o.Ä., dicht gefolgt von der Schwangeren- und Schwangerenkonfliktberatung, der 

Erziehungs-, Ehe-, Familien- und Lebensberatung sowie die Suchtberatung. Über die Hälfte 

der Befragten sind diese Angebote bekannt. Am wenigsten bekannt sind die 

Migrationsberatungsstelle, die Beratung für Menschen mit Behinderungen sowie die 

Pflegeberatung (vgl. Abbildung 27). 

 

Abbildung 27: "Wir möchten gerne von Ihnen wissen, welche Beratungs- und Unterstützungsangebote Sie im SHK kennen (…)." 

Alle 610 Befragten wurden anschließend gebeten anzugeben, wie ausreichend sie sich über 

die Beratungs- und Unterstützungsangebote im Landkreis informiert fühlen. Hierbei erfolgte 

eine Bewertung auf einer Skala von 1-10, wobei 1 für „Ich fühle mich gar nicht informiert“ und 

10 für „Ich fühle mich ausreichend informiert“ steht. Während 7,4 % der Befragten auf der 

Skala mit 9 bzw. 10 Punkten eine positive Einschätzung geben, stehen dem 18,4 % der 

Befragten gegenüber, die mit einer Bewertung von 1 bzw. 2 Punkten der Aussage nicht 
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zustimmen. Auffällig sind die meisten Bewertungen auf der Skala bei 3 und 4. Im Durchschnitt 

aller Befragten liegt die Bewertung bei 4,8 Punkten (vgl. Abbildung 28).  

 

Abbildung 28: "Fühlen Sie sich ausreichend über die Beratungs- und Unterstützungsangebote im Saale-Holzland-Kreis 
informiert?" 

Diejenigen Befragten, welche diese Frage mit 5 oder niedriger bewerteten, sich also nicht 

ausreichend informiert fühlen, wurden anschließend gefragt, was es bräuchte, damit Sie sich 

besser informiert fühlen können. Dies betrifft 363 Teilnehmende. 69,4% dieser Befragten 

wünschen sich übersichtlichere Informationen. Die zweithäufigste Antwort ist „bessere 

Erreichbarkeit der Ansprechpartner“, dies wünschen sich 34,7% der Befragten. Die wenigsten 

Nennungen erhielt der Wunsch nach einer leichteren Sprache, um sich besser über die 

Beratungs- und Unterstützungsmöglichkeiten informiert zu fühlen. Unter Sonstiges wurde vor 

allem die Erhöhung und Verbesserung der Präsenz auf Onlineplattformen, wie Social Media 

oder der Homepage des Landkreises genannt sowie die Informationspräsenz insgesamt zu 

erhöhen, auch über Zeitung, das Amtsblatt oder Aushänge (vgl. Abbildung 29). 
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Abbildung 29: "Was müsste getan werden, damit Sie sich besser über Ihre Beratungs- und Unterstützungsmöglichkeiten 
informiert fühlen?" 

Im Anschluss daran wurde erfragt, welche Informationsmaterialien über Beratungs- und 

Unterstützungsangebote den Befragten bekannt sind und ob sie diese bereits genutzt haben. 

Alle 610 Befragten wurden um eine Antwort gebeten. Der Familien-Finanzkompass fasst die 

wichtigsten Angebote für Familien mit Kindern mit den jeweiligen finanziellen 

Unterstützungsmöglichkeiten zusammen. 89,8% der Befragten gab an, dieses Angebot nicht 

zu kennen. 2,3% haben es bereits genutzt.  

Der Präventionswegweiser bündelt eine Vielzahl an Angeboten zur Gesundheitsförderung und 

Prävention für Kinder und Jugendliche. Auch dieses Informationsmaterial steht zum Download 

zur Verfügung. 88,4% der Befragten kennen den Präventionswegweiser nicht, 1,3% haben 

diesen bereits genutzt.  

„Wir möchten gerne von Ihnen 

wissen, ob Ihnen folgende 

Informationsmaterialien zu 

Angeboten im SHK bekannt 

sind und ob Sie diese bereits 

genutzt haben.“ (N=610) 

Ich kenne das 

Angebot und 

habe es 

genutzt. 

Ich kenne das 

Angebot, aber 

habe es nicht 

genutzt. 

Ich kenne das 

Angebot nicht. 

Familien-Finanzkompass 2,3% 7,5% 89,8% 

Präventionswegweiser 1,3% 8,7% 88,4% 

Tabelle 2: „Wir möchten gerne von Ihnen wissen, ob Ihnen folgende Informationsmaterialien zu Angeboten im SHK bekannt 
sind und ob Sie diese bereits genutzt haben.“ 
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Anschließend sollten alle Befragten angeben, in welcher Form sie ein Beratungs- und 

Unterstützungsangebot bevorzugt nutzen würden. 46,2% der 610 Befragten könnten sich 

sowohl vorstellen, ein Angebot in Präsenz als auch digital wahrzunehmen, 43,4% wünschen 

es sich in Präsenz und 9,8% würden ein Angebot bevorzugt digital nutzen (vgl. Abbildung 30).  

Als letztes wurden jene 547 Befragten, welche sich das Angebot (auch) in Präsenz wünschen, 

gefragt, an welchem Ort oder in welcher Räumlichkeit das Beratungs- und 

Unterstützungsangebot stattfinden sollte. Der Großteil der Befragten (56,5%) würde das 

Angebot in einer Beratungsstelle, welche bereits existiert, wahrnehmen wollen, 34,6% in 

anderen Räumlichkeiten in ihrer Nähe und 7,1% bei sich zu Hause (vgl. Abbildung 31). 

 

Abbildung 30: "In welcher Form würden Sie ein Beratungs- und Unterstützungsangebot bevorzugt nutzen?" 

Abbildung 31: "Wenn das Angebot in Präsenz stattfinden würde, welchen Ort oder welche Räumlichkeit würden Sie dann 
bevorzugen?" 

  

in 
Präsenz

43%

in 
digitaler 

Form
10%

beides
46%

nicht 
beantwor

tet
1%

"In welcher Form würden 
Sie ein Beratungs- und 

Unterstützungsangebot 
bevorzugt nutzen?" (N=610)

Exist. 
Beratung

sstelle
56,5%

andere 
Räuml. in 

Nähe
34,6%

zu Hause
7,1%

Sonstiges
/n.b.
1,8%

"Wenn das Angebot in Präsenz 
stattfinden würde, welchen Ort 

oder welche Räumlichkeit 
würden Sie dann bevorzugen?" 

(N=547)



 

 

28 
 

Dabei wünschten sich Befragte aus dem Heideland-Elstertal-Schkölen mit knapp 22% am 

meisten ein Angebot bei sich zu Hause. Die meisten Befragten aus dem Südlichen Saaletal 

wünschen sich alternative  Räumlichkeit in ihrer Nähe (52,7%). Anschließend folgen Kahla 

(46,5%) und Dornburg-Camburg (44,8%). Die meisten Nennungen bei „In einer 

Beratungsstelle, die bereits existiert“ kamen anteilig aus Bad Klosterlausnitz (75,4%). Danach 

folgen Eisenberg (75,3%) und Bürgel (63,0) (siehe Tabelle 3). 

"Wenn das Angebot in 

Präsenz stattfinden würde, 

welchen Ort oder welche 

Räumlichkeit würden Sie 

dann bevorzugen?" 

(N=537*) 

Bei mir zu 

Hause 

In anderen 

Räumlichkeiten 

in meiner Nähe 

In einer 

Beratungsstelle, 

die bereits 

existiert. 

Bad Klosterlausnitz 1,5% 23,1% 75,4% 

Bürgel 3,7% 33,3% 63,0% 

Dornburg-Camburg 12,1% 44,8% 43,1% 

Eisenberg 4,5% 20,2% 75,3% 

Heideland-Elstertal-

Schkölen 
21,9% 21,9% 56,3% 

Hermsdorf 11,9% 37,3% 50,8% 

Hügelland-Täler 14,3% 37,1% 48,6% 

Kahla 2,3% 46,5% 51,2% 

Stadtroda 6,1% 36,7% 57,1% 

Südliches Saaletal 4,1% 52,7% 43,2% 

Tabelle 3: "Wenn das Angebot in Präsenz stattfinden würde, welchen Ort oder welche Räumlichkeit würden Sie dann 
bevorzugen?" kategorisiert nach EGs bzw. VGs, *N ergibt sich aus den Befragten, welche sich (auch)  ein Angebot in Präsenz 
wünschen, ausgenommen Sonstiges/nicht beantwortet 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Bekanntheit einiger Angebote sicherlich noch 

gesteigert werden könne. Befragte, die keinen Bedarf an Beratung haben, sind 

nachvollziehbar nicht im Bilde und kennen nicht alle Beratungs- und Unterstützungs-

möglichkeiten im Landkreis. Krisensituationen sind jedoch nicht vorhersehbar, Hilfebedarf 

entsteht oft plötzlich. Dann müssen die Einwohner*innen in der Lage sein auf schnellem und 

leichtem Wege herauszufinden, an wen Sie sich wenden können und welche Optionen ihnen 

zur Verfügung stehen. Eine große Mehrheit der Befragten gab jedoch an, sich nicht 

ausreichend über die Beratungs- und Unterstützungsmöglichkeiten im Landkreis informiert zu 

fühlen. Zudem sagten Sie mehrheitlich aus, Sie bräuchten übersichtlichere Informationen, um 

besser im Bilde zu sein. Es ist zu prüfen, welche Informationsmöglichkeiten überarbeitet oder 
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neu erarbeitet werden können, um den Einwohner*innen ihre Möglichkeiten erkennbar 

darzustellen. 

Die Ergebnisse können einige Hinweise zur Gestaltung von Beratungssetting geben: Die 

Mehrheit der Befragten können sich vorstellen solche Angebote sowohl in Präsenz als auch in 

digitaler Form wahrzunehmen. Jedoch ist der Anteil, der Befragten, die Beratung in Präsenz 

wünschen ebenfalls hoch. Es zeigt also, dass in einem Beratungssetting der Face-to-Face 

Kontakt sehr gewünscht ist. Digitale Alternativen schließen die Befragten jedoch nicht aus.   

Mehr als die Hälfte aller Befragten würde ein Beratungs- und Unterstützungsangebot in einer 

Beratungsstelle nutzen, die bereits existiert. Die Option, Beratung in anderen Räumlichkeiten 

zu nutzen, die sich in ihrer Nähe befinden, wählten deutlich weniger Menschen. Die wenigsten 

würden sich dies zu Hause wünschen. Jedoch gibt es hier Unterschiede, wenn man die 

Befragten nach VGs bzw. EG kategorisiert. Hier scheint sich ein Bedarf nach Beratungen zu 

Hause im Heideland-Elstertal-Schkölen herauszukristallisieren, Im Südlichen Saaletal, Kahla 

und Camburg wurde ein Bedarf nach Beratungsmöglichkeiten außerhalb der bisher 

existierenden Beratungsstellen signalisiert.  

Menschen, die in ihrer Mobilität eingeschränkt sind oder sehr weit entfernt von existierenden 

Beratungsstellen wohnen, hätten somit die Möglichkeit Beratung zugänglicher 

wahrzunehmen, wenn diese mobil, digital oder auch in alternativen Beratungsräumen 

stattfinden kann. Es gilt zu prüfen, inwiefern man diesen Bedarfen nachgehen kann.  
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2.6. Wohnumfeld und Lebensqualität 

Die wahrgenommene Lebensqualität von Familien im Saale-Holzland-Kreis stellt sich unter 

anderem in ihrem Wohnort her. Dazu gehören Versorgungsangebote, wie Einkaufs-

möglichkeiten in der Nähe und eine wohnortnahe medizinische und pflegerische Betreuung. 

Freizeit- und Bildungsmöglichkeiten sollten im Wohnumfeld vorhanden sein und ein 

Wohnangebot vorherrschen, was Menschen mit unterschiedlichen Bedürfnissen, wie zum 

Beispiel durch Behinderungen und im Alter gerecht wird. Auch die Mobilität hat hier mit 

Einfluss, denn sie ist der Schlüssel zur Erreichbarkeit und Voraussetzung gesellschaftlicher 

Teilhabe und trägt somit zur Lebensqualität bei. Zudem beeinflusst das soziale Miteinander 

und das Engagement in einer Gemeinschaft die Lebensqualität. In der Befragung haben wir 

bei einigen dieser Themen nachgehakt.  

Im Themenfeld Mobilität sollten die Befragten angeben, wie oft sie verschiedene 

Fortbewegungsmittel in ihrem Alltag nutzen. Dabei gaben 88,7% der Befragten an, einen 

eigenen PKW täglich oder mehrmals in der Woche als Fortbewegungsmittel in ihrem Alltag zu 

nutzen. 66,9% der Befragten sind täglich oder mehrmals in der Woche zu Fuß unterwegs. Bei 

den meisten anderen Fortbewegungsmitteln gehörte die Antwort „nie“ zu den häufigsten. Das 

Fahrrad nutzen nur 15,6 % der Befragten täglich oder mehrmals in der Woche. Auch die 

Öffentlichen Verkehrsmittel werden von den Befragten nur wenig genutzt: Der Zug 4,3% und 

der Bus 4,1%. PKW-Fahrgemeinschaften werden von 2,8% der Befragten im Alltag genutzt. 

0,8% aller Befragten nutzen das Moped/Motorrad (vgl. Abb. 32).    

 

Abbildung 32: "Wie häufig nutzen Sie in Ihrem Alltag folgende Fortbewegungsmittel?“ 
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Alle 610 Befragten wurden gebeten, anzugeben, inwiefern sie diversen Aussagen zu ihrem 

Wohnumfeld zustimmen. Die Antworten sind in diesem Fall jeweils nach 

Verwaltungsgemeinschaft bzw. Einheitsgemeinde aufgeführt. Diese kleinräumigen Daten 

ermöglichen es, einen Eindruck der Befragten zu ihrem unmittelbaren Wohnumfeld darstellen 

zu können. 

Der Aussage „Einkaufsmöglichkeiten für den täglichen Bedarf sind gut erreichbar“ stimmen 

95,2% der Befragten aus der EG Eisenberg voll oder eher zu. Ähnlich gute Bewertungen 

erhielten Kahla und Stadtroda. Die Einwohner*innen aus der VG Hügelland-Täler und dem 

Südlichen Saaletal stimmen den Aussagen mit 60,5% bzw. 63,2 % am wenigsten zu (vgl. 

Abbildung 33).  

 

Abbildung 33: „Einkaufsmöglichkeiten für den täglichen Bedarf sind gut erreichbar." kategorisiert nach VG oder EG; *N ergibt 
sich aus allen Befragten , ausgenommen k.A. und nicht beantwortet 

Bei der Aussage „Banken/Bankautomaten sind gut erreichbar.“ zeigen sich deutliche 

Unterschiede mit Blick auf die Angabe der EG oder VG. Am besten bewertet wurden die EGs 

Hermsdorf und Eisenberg mit 87,3% bzw. 83,8%, gefolgt von Stadtroda und Kahla. Insgesamt 

wurden fast alle EGs oder VGs hinsichtlich der Erreichbarkeit von Banken/Bankautomaten mit 

trifft voll zu oder trifft eher zu bewertet. Eine Ausnahme bilden hier die VG Hügelland-Täler und 

die VG Südliches Saaletal (vgl. Abbildung 34). Lediglich 28,9% der Befragten aus Hügelland-

Täler und 33,3% aus dem Südlichen Saaletal bewerten Banken bzw. Bankautomaten als gut 

erreichbar. 
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Abbildung 34: „Banken/Bankautomaten sind gut erreichbar." kategorisiert nach EG oder VG; *N ergibt sich aus allen 
Befragten, ausgenommen k.A. und nicht beantwortet 

Anschließend wurden alle Befragten gebeten, sich zu der Aussage „Medizinische 

Einrichtungen sind gut erreichbar“ zu positionieren.  Auch hier schneiden die EG Eisenberg, 

Hermsdorf und Kahla am besten ab. Die Einwohner*innen aus der VG Hügelland-Täler und 

dem Südlichen Saaletal stimmen den Aussagen mit 55,3% bzw. 64,4% am wenigsten zu (vgl. 

Abbildung 35).   

 

Abbildung 35: "Medizinische Einrichtungen sind gut erreichbar"; *N ergibt sich aus allen Befragten, ausgenommen k.A. und 
nicht beantwortet 
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In wie fern sich die Einwohner*innen des Landkreises mehr gegenseitige Nachbarschaftshilfe 

wünschen, wurde anschließend erfragt. Dabei beantworteten 58,7% aller 610 Befragten die 

Aussage „Ich wünsche mir mehr gegenseitige Nachbarschaftshilfe.“ mit „trifft eher nicht zu“ 

bzw. „trifft gar nicht zu“ (vgl. Abbildung 36).  Auf Verwaltungsebene bilden die VG Hügelland-

Täler und die EG Stadtroda die Ausnahmen. Nur hier stimmten der Aussage geringfügig mehr 

Befragte zu und wünschen sich demnach mehr Nachbarschaftshilfe. Kategorisiert nach 

Altersklassen beantworteten die Befragten jeglicher Altersklassen die Aussage mehrheitlich 

mit „trifft gar nicht zu“ oder trifft eher nicht zu, mit Ausnahme der 15 bis 19-Jährigen. Diese 5 

Befragten gaben an, sich mehr gegenseitige Nachbarschaftshilfe zu wünschen.  

 

Abbildung 36: "Ich wünsche mir mehr gegenseitige Nachbarschaftshilfe." 

Können sich die Einwohner*innen in ihrem Wohnumfeld aktiv einbringen? Dieser 

Fragestellung wurde anschließend nachgegangen. Alle 610 Befragten wurden gebeten sich 

zur Aussage „Dinge, die mich betreffen, können in meinem Wohnumfeld ausreichend von mir 

mitgestaltet werden.“ zu positionieren. Dabei sagten etwas mehr als die Hälfte, mit 53,3%, dies 

treffe eher nicht oder gar nicht zu (vgl. Abbildung 37). 
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Abbildung 37: „Dinge, die mich betreffen, können in meinem Wohnumfeld ausreichend von mir mitgestaltet werden." 

Auch hier unterscheiden sich die Aussagen der Einwohner*innen aus unterschiedlichen VGs 

oder EGs. Die meisten Einwohner*innen aus der VG Hügelland-Täler, 65,8% stimmten der 

Aussage, dass sie ihr Wohnumfeld aktiv mitgestalten können eher oder voll zu. Ähnlich hohe 

Zustimmung gaben die Befragten aus der VG Heideland-Elstertal-Schkölen und der VG 

Dornburg-Camburg an. Allgemein lässt sich festhalten, dass die Zustimmung zu dieser 

Aussage sich in den Bereichen zwischen 65,8% und 36,5% bewegt. Einwohner*innen der EG 

Hermsdorf gaben am meisten an, ihr Wohnumfeld nicht aktiv mitgestalten zu können (vgl. 

Abbildung 38). 
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Abbildung 38: "Dinge, die mich betreffen, können in meinem Wohnumfeld ausreichend von mir mitgestaltet werden." 
kategorisiert nach VG oder EG; *k.A. und nicht beantwortet rausgerechnet 

Unterschiede bei den Aussagen sind ebenfalls in den unterschiedlichen Alterskategorien zu 

erkennen. Alle Befragten unter 15 Jahren stimmten dieser Aussage eher nicht oder gar nicht. 

Bei den 15-bis 19-Jährigen sagten nur 20% aus, ihr Wohnumfeld aktiv mitgestalten zu können. 

Mit 59,4% der 50 bis 59-Jährigen liegt in dieser Altersgruppe die höchste Zustimmung zu 

dieser Aussage vor (siehe Abbildung 39).  

 

Abbildung 39: "Dinge, die mich betreffen, können in meinem Wohnumfeld ausreichend von mir mitgestaltet werden." 
kategorisiert nach Alter, * N ergibt sich aus allen Befragten, abzüglich jener, die keine Angabe  zur Frage machten  
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In wie fern möchten die Einwohner*innen des Saale-Holzland-Kreises ihre Meinung in die 

Gestaltung ihres Wohnumfeldes aktiv mit einbringen? Dazu wurden die Befragten gebeten, 

sich zu der Aussage „Ich möchte meine Meinung zur Gestaltung meines Wohnumfeldes aktiv 

mit einbringen.“ zu positionieren. Die Mehrheit, 66,2% der Befragten, stimmten der Aussage 

voll oder eher zu (vgl. Abbildung 40). 

 

Abbildung 40: "Ich möchte meine Meinung zur Gestaltung meines Wohnumfeldes aktiv mit einbringen." 

Allgemein lässt sich festhalten, dass die Zustimmung zu dieser Aussage sich nach den 

einzelnen Alterskategorien in den Bereichen zwischen 65,8% und 36,5% bewegt.  Die höchste 

Zustimmung ist in den VGs Hügelland-Täler und Südliches Saaletal mit 76,3 bzw. 75,9% zu 

verzeichnen. Die Einwohner*innen aus Bürgel möchten sich am wenigsten aktiv in die 

Gestaltung ihres Wohnumfeldes aktiv einbringen, hier stimmten lediglich 48,4% der Aussage 

zu. Gefolgt von Kahla mit 58% und Eisenberg mit 59,6% (vgl. Abbildung 41).  
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Abbildung 41: "Ich möchte meine Meinung zur Gestaltung meines Wohnumfeldes aktiv mit einbringen." kategorisiert nach Vg 
oder EG, *N ergibt sich aus allen Befragten, abzüglich jener, die keine Angabe zum Wohnort und  zur Frage machten 

Allgemein lässt sich festhalten, dass sich die Zustimmung zu dieser Aussage nach den 

einzelnen Alterskategorien in den Bereichen zwischen 100% und 57% bewegt.  Dabei zeigt 

sich der Wunsch nach Beteiligung vor allem bei den jüngsten Befragten. 100% der unter 15-

Jähjrigen Befragten und 80% der Befragten von 15 bis 19 Jahren stimmten der Aussage voll 

oder eher zu. Die wenigste Zustimmung gaben die 60 bis 79-Jährigen an. Dort stimmten 53,8% 

der Aussage voll oder eher zu, sich mit ihrer Meinung in die Gestaltung ihres Wohnumfeldes 

einbringen zu wollen (vgl. Abbildung 42).    
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Abbildung 42: "Ich möchte meine Meinung zur Gestaltung meines Wohnumfeldes aktiv mit einbringen.“, *N ergibt sich aus 
allen Befragten abzüglich jener, die keine Angabe zu dieser Frage machten 

Zusammenfassend lässt sich folgendes sagen: Der Großteil der Befragten gab an, das Auto 

als Fortbewegungsmittel im Alltag zu nutzen. Die öffentlichen Verkehrsmittel werden nur von 

den wenigsten Befragten genutzt. Diese Information ist insofern wichtig, da wir in diesem 

Themenfeld über die Erreichbarkeit von gewissen Faktoren sprechen, welche die eigene 

Lebensqualität im Wohnumfeld beeinflussen können. Wie gut etwas für die Befragten 

erreichbar ist, sagt demnach noch nichts darüber aus, wie nah die jeweiligen Angebote den 

Wohnorten sind. Es ist also nachzuprüfen, wie diese Bewertung bei den weniger mobilen 

Bevölkerungsgruppen im Landkreis ausfallen würde. 

Trotzdem lassen sich aus den Ergebnissen einige wertvolle Hinweise erkennen. Die 

Erreichbarkeit von Einkaufsmöglichkeiten, Bankautomaten und Medizinischen Einrichtungen 

wurde vor allem in den Regionen Eisenberg, Hermsdorf, Stadtroda und Kahla als positiv 

bewertet. Befragte aus den VGs Hügelland-Täler und Südliches Saaletal machten hier ein 

etwas weniger positives Bild deutlich.  

Die Lebensqualität im eigenen Wohnumfeld kann sich auch darin zeigen, wie sich die 

Einwohner*innen an der Gestaltung dessen beteiligen können. Etwas weniger als die Hälfte 

der Befragten sagt jedoch, sie könne sich nicht ausreichend mit ihrer Meinung einbringen. 

Während die Bewertungen zu den Erreichbarkeiten in den Hügelland-Tälern vorher negativ im 

Vergleich zu den EGs waren, erfährt die Möglichkeit der Mitgestaltung des Wohnumfeldes in 

den Hügelland-Tälern sowie in den vielen ländlichen Regionen hohe Zustimmung.  Die Werte 

in den städtischen Strukturen sind hier schlechter. Vor allem die Jüngsten unter den Befragten 
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brachten in dieser Befragung zum Ausdruck, dass sie sich mit Ihrer Meinung nicht ausreichend 

an der Gestaltung in ihrem Wohnumfeld einbringen können.  

Zweidrittel der Befragten ist es wichtig, sich in die Gestaltung ihres Wohnumfeldes einbringen 

zu können. Das sind insbesondere die Befragten aus den Hügelland-Tälern sowie dem 

Südlichen Saaletal. Zudem sind es vor allem die jüngsten Einwohner*innen, welche hier ihren 

Wunsch nach Beteiligung zum Ausdruck brachten. Den Einwohner*innen des Saale-Holzland-

Kreises sollten weitere Partizipationsmöglichkeiten errichtet werden, um ihr eigenes 

Wohnumfeld nach ihren persönlichen Bedarfen mit zu gestalten.   
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2.7. Generationenübergreifende Projekte 

Können sich Menschen unterschiedlicher Generationen in einer Gesellschaft ausreichend 

begegnen, kann dies ein solidarisches Miteinander fördern. In dieser Gemeinschaft kann ihnen 

Zuwendung und Unterstützung zu Teil werden. Vor allem dort, wo primäre Familien-

beziehungen nicht gut funktionieren oder nicht mehr existieren, kann es helfen zu entlasten 

und der Vereinsamung der Älteren entgegen zu wirken.  

Die Befragten wurden zunächst gebeten anzugeben, für wie wichtig sie die Begegnung von 

Menschen unterschiedlicher Generationen halten. Hier konnten sie eine Angabe auf einer 

Skala von 1 bis 10 machen. Mehr als Zweidrittel der Befragten gaben hierbei eine Bewertung 

von 8 bis 10 ab (vgl. Abbildung 43). Die durchschnittliche Bewertung aller Befragten liegt bei 

8,5. 

 

Abbildung 43: „Halten Sie Begegnungen mit Menschen unterschiedlicher Generationen für wichtig?“ 

Im Saale-Holzland-Kreis gibt es verschiedene Angebote, bei denen sich Menschen 

unterschiedlicher Generationen begegnen können. Wir wollten herausfinden, welche dieser 

Angebote bei den Einwohner*innen des Landkreises bekannt sind.  

Dabei wurde die Bekanntheit des Mehrgenerationenhauses in Stadtroda, des Thüringer-

Eltern-Kind-Zentrums in Hermsdorf, des Frauen- und Familienzentrums in Eisenberg, der 

Kinderinsel in Eisenberg und des Familienzentrums in Schlöben erfragt. Diese Angebote sind 

mindestens 10,3% der Befragten bekannt, wobei das Mehrgenerationenhaus, die Kinderinsel 

und das Frauen- und Familienzentrum beinahe einem Viertel der Befragten bekannt ist. (vgl. 

Abbildung 44).  
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Abbildung 44: „Wir möchten gerne von Ihnen wissen, welche Angebote im SHK Sie kennen (…).“ 

Anschließend wurden die Befragten gebeten, anzugeben, an welchen neuen generationen-

übergreifenden Angeboten sie interessiert wären. Die meisten Nennungen erhielt dabei „Ein 

Familienzentrum in meiner Gegend“. 41,1 % der Befragten gaben an, an diesem Angebot 

interessiert zu sein. Die wenigsten Nennungen erhielt „Ein Frauenkommunikationszentrum“ 

(10,5%) (siehe Abbildung 42). 

 

Abbildung 45: "An welchen neuen Projekten oder Maßnahmen zur Begegnung zwischen den Generationen wären Sie 
interessiert?" 
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Unter Sonstiges hatten die Befragten die Möglichkeit, weitere Angebote zur 

mehrgenerationalen Begegnung, an welchen sie interessiert wären, anzugeben. Diese Option 

nutzten 6,6% der Befragten. Hier wurden unter anderem Spielplätze, Freizeitanlagen für alle 

Generationen, Gemeinschaftshäuser, Gemeindezentren, ein Familiencafé, ein Queeres-

Zentrum oder ein ADHS-Zentrum genannt. Häufig wurden das altersübergreifende Wohnen 

genannt sowie die Begegnung zwischen Älteren und Kindern durch Pflegeheim und Kita. 

Abschließend wurden die Befragten gebeten, anzugeben, ob und welche weiteren 

Begegnungsstätten sie kennen beziehungsweise nutzen, in denen Menschen unter-

schiedlicher Generationen sich begegnen. Hier antworteten 38 Befragte mit ja und hatten in 

einem freien Feld anschließend die Möglichkeit einzufügen, welche Begegnungsmöglichkeit 

sie noch kennen bzw. nutzen. Am meisten wurden hier die Aktivitäten innerhalb einer 

Gemeinde oder Dorfgemeinschaft genannt, dicht gefolgt von Begegnungsmöglichkeiten 

innerhalb eines Vereines oder einer organisierten gemeinschaftlichen Freizeitaktivität bzw. auf 

einem Sportplatz. 6 Befragte gaben an, diese Begegnung innerhalb ihrer eigenen Familie oder 

in ihrem eigenen zu Hause zu ermöglichen, bei denen mehrere Generationen 

zusammenwohnen. 5 Befragte nannten diverse generationsübergreifende Angebote in Jena, 

welche sie kennen bzw. nutzen (vgl. Abbildung 46). 

 

Abbildung 46:“ Kennen bzw. nutzen Sie noch weitere Begegnungsstätten, in denen Menschen unterschiedlicher Generationen 
Zeit miteinander verbringen?“ 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass es den Einwohner*innen des Saale-Holzland-

Kreises sehr wichtig ist, dass Generationen sich begegnen können. Im Landkreis gibt es 
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organisieren. Dabei sind den meisten Befragten die Angebote nicht bekannt. Die Bekanntheit 

der Angebote sollte erweitert werden.  

An neuen Projekten der generationenübergreifenden Begegnung drückten einige Befragte ihr 

Interesse aus. Vor allem Familienzentren wurden hier oft genannt. Es ist zu prüfen, inwiefern 

die Errichtung weiterer Familienzentren im Landkreis sinnvoll ist. Jeweils fast ein Drittel der 

Befragten bekundeten zudem ihr Interesse an Besuchsdiensten für Ältere, einem ThEKiZ und 

einem Mehrgenerationenhaus aus. Bei der Erweiterung des mehrgenerationalen Angebots im 

Landkreis sollten diese Bedarfe Rücksicht finden.  

Die Befragten gaben weitere Möglichkeiten an, bei welchem die übergenerationale Begegnung 

stattfinden kann. Zwar dachten wir in der Erstellung ursprünglich an institutionell organisierte 

Formen, die sich explizit der mehrgenerationalen Begegnung zuwenden, jedoch wurden diese 

nur wenig genannt. Hingegen gibt es vor allem in den Gemeinden und Dörfern zahlreiche 

Möglichkeiten für die Begegnung zwischen Jung und Alt. Auch im Vereinsleben bietet sich 

eine Vielzahl an solchen Möglichkeiten. Diese Ergebnisse zeigen, wie wichtig zwar spezifische 

Angebote sind, welche organisiert werden, um zwischen Jung und Alt Begegnung zu schaffen, 

jedoch darf die Bedeutung der nicht institutionell organisierten Möglichkeiten hier nicht 

unterschätzt werden. Findet in einer Gemeinde bzw. einem Dorf ein aktives Gemeinschafts- 

und Vereinsleben statt, kann hier der Vereinsamung von älteren Menschen entgegen gewirkt 

werden. Die Generationen können sich treffen, austauschen und sich ein solidarisches 

Miteinander entwickeln. Diese wichtigen Aktivitäten gilt es zu unterstützen. 
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3. Zusammenfassung und Ausblick 

 

Mit Hilfe einer Online-Familienbefragung im Rahmen des Landesprogramms „Solidarisches 

Zusammenleben der Generationen“ konnte das Landratsamt die Meinung von insgesamt 610 

Einwohner*innen des Saale-Holzland-Kreises erfassen.  

Neben soziodemografischen Informationen machten die Befragten zahlreiche Angaben zu den 

Themen Vereinbarkeit von Beruf und Familie, Bildungs- und Freizeitangeboten, Ehrenamt, 

Beratungs- und Unterstützungsangebote, Wohnumfeld und Lebensqualität sowie genera-

tionenübergreifende Angebote. Aus allen Themenfeldern ließen sich schlussendlich einige 

Handlungsempfehlungen für die zukünftige Sozialplanung und die Umsetzung des 

Landesprogramms erschließen.   

Wichtig ist nun, dass die gewonnen Ergebnisse sowohl allen Akteur*innen im Landkreis, 

welche familienbezogene Maßnahmen umsetzen, als auch den Einwohner*innen, die sich an 

der Befragung beteiligten, zur Verfügung stehen.   
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